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Sonne und Wolken wechseln sich ab. Es ent-
wickeln sich starke Gewitter.  � Seite R8

Es gab ein zähes Ringen, ein Abwägen aller
Argumente, dann gab die Stadt München
Gas und stellte im Februar 2023 auf der
Leopoldstraße zwischen Franz-Joseph-
Straße und Münchner Tor Tem-
po-30-Schilder auf. Mit der Maßnahme
sollten Anwohner vor Lärm und Feinstaub
geschützt werden. Doch das Verwaltungs-
gericht hat nun das Mobilitätsreferat aus-
gebremst. Ein Münchner klagte erfolg-
reich gegen die Geschwindigkeitsreduzie-
rung, jetzt soll laut dem Urteil künftig wie-
der Tempo 50 gelten – aber nur auf der
Spur stadtauswärts.

Die 23. Kammer des Bayerischen Ver-
waltungsgerichts sprach ihr Urteil mit ei-
nem Ost-West-Gefälle: Auf besagtem 2,3
Kilometer langen Straßenabschnitt dür-
fen Verkehrsteilnehmer stadtauswärts mit
50 km/h über die Leopoldstraße fahren,
stadteinwärts allerdings soll weiterhin die
Reduzierung auf 30 km/h gelten. Warum
das so ist, bleibt abzuwarten. Denn bislang
haben die Prozessbeteiligten nur den Ur-
teilsspruch erhalten. Die ausführliche Be-
gründung wird im schriftlichen Urteil zu le-
sen sein, bis das abgefasst ist, werden „vor-
aussichtlich noch einige Wochen“ verge-

hen, sagt Joel Hollaender, Pressesprecher
am Verwaltungsgericht.

„Normalerweise“, so setzte der Vorsit-
zende Richter Dietmar Wolff in der Ver-
handlung an, habe die Kammer mit Anwoh-
nern zu tun, die für eine Temporeduzie-
rung in ihrer Straße klagen würden. Also
weniger Lärm und weniger Schadstoffe.
Diesmal ist die Sache andersherum: Ein
Anwohner rief das Verwaltungsgericht an,
damit man auf der Schwabinger Ausfall-
straße wieder schneller fahren darf.

Er wolle sich „als Prozesshansel“, wie
der Kläger ironisch anführte, auch zu Wort
melden. Er und seine Bekannten hätten
den Eindruck, die Stadt installiere „unter
dem Deckmantel der Lärmbelästigung“
immer mehr Tempo-30-Zonen in Mün-
chen. „Durch den erheblichen Verkehr
konnte man früher auf der Leopoldstraße
eh nicht mit 50 fahren“, sagte er, „deshalb
finden die Lärmimmissionen nicht statt.“
Die Regelgeschwindigkeit sei in Deutsch-
land innerhalb geschlossener Orte nun
mal 50 km/h.

Das Gericht erging sich in Ausführun-
gen über Wohn- oder Mischgebiete auf be-
sagter Strecke, über zulässige Geräuschpe-
gel laut der bundesweiten Immissions-
schutzverordnung und ob es in München
andere Ausfallstraßen gäbe, auf denen
Tempo 30 gelte. Aber am Ende sei es bei
den bisherigen Entscheidungen immer
„ein reines Grenzwerterechnen“ gewesen,
meinte der Vorsitzende Richter. Letztend-
lich bekamen nun Kläger und Beklagte
quasi zu je 50 Prozent recht.

Beim städtischen Mobilitätsreferat will
man zunächst die schriftliche Urteilsbe-

gründung abwarten, bevor man sich zu der
Entscheidung äußert. „Auf Basis der Be-
gründung wird über das weitere Vorgehen
entschieden“, sagte Pressesprecherin
Christina Warta. Erst dann wird die Stadt
entscheiden, ob sie den Verwaltungsge-
richtshof anruft – oder auf der einen Seite
der Leopoldstraße die Tempo-30-Schilder

wieder abmontiert. Letzteres müsste erst
nach Rechtskraft des Urteils geschehen.

Erst vergangene Woche hatte die Stadt
ebenfalls vor dem Verwaltungsgericht
eine Niederlage kassiert – und musste den
Start der probeweisen Fußgängerzone in
Haidhausen in der Weißenburger Straße
verschieben. Susi Wimmer

Von Stephan Handel

D
er Gesundheitszustand des Man-
nes, der am Dienstagnachmittag
im Eisbach fast ertrunken wäre,

bleibt kritisch. Die Polizei hat ihn mittler-
weile als einen 24-jährigen Münchner iden-
tifiziert. Er liegt im Krankenhaus, es be-
steht immer noch Lebensgefahr.

Der Mann hatte gegen 17.15 Uhr im Was-
ser die Kontrolle verloren und wurde von
der Strömung mitgerissen. Hinter der Tivo-
librücke stürzte er ein Wehr hinab und ge-
riet wahrscheinlich in eine Wasserwalze.
Erst zehn Minuten nach seinem Verschwin-
den entdeckten ihn Passanten am Tivoli-
kraftwerk, holten den Bewusstlosen aus
dem Wasser und begannen mit der Reani-
mation.

Der Eisbach im Englischen Garten – ein
Sinnbild Münchner Lebensgefühls, des
kostenlosen, idyllischen Freizeitvergnü-
gens mitten in der Stadt. Allerdings auch:
ein gefährlicher Ort.

Kaum ein Jahr vergeht, in dem die Strö-
mung nicht mindestens ein Todesopfer for-
dert. In diesem Jahr verschwand Anfang Ju-
li ein 26-jähriger Student im Wasser, seine
Leiche wurde erst eine Woche später gefun-
den.

Wo der Eisbach den Tunnel unter dem
Lehel verlässt, bringt er etwa 32 Kubikme-
ter Wasser mit sich – in der Sekunde. Diese
32 000 Liter treiben die weltberühmte Eis-

bachwelle an, der einzige Platz am Fluss,
wo Menschen legal ins Wasser gehen kön-
nen – das allerdings erst seit 2010. Damals
tauschte die Stadt München mit dem Frei-
staat ein Grundstück an der Königinstraße
gegen das Stückchen Bach, denn das Sur-
fen sollte dort erlaubt werden. Der Rest des
Wasserlaufes gehört, wie der gesamte Eng-
lische Garten, der Bayerischen Schlösser-
und Seenverwaltung. Und die hat per Park-
verordnung Baden, Surfen und Rudern im
gesamten Park verboten, bis auf die Tret-
boote, die am Kleinhesseloher See zu mie-
ten sind.

Doch niemand hält sich daran – wäh-
rend der heißen Monate suchen Tausende
das von der Spider-Murphy-Gang besun-
gene „Sommer in der Stadt“-Gefühl und
lassen Kleidung sowie Vorsicht fahren.
Nur einige der tragischsten Fälle: 2017
steht ein 35-jähriger Tourist aus Neu-De-
lhi 30 Meter unterhalb der Eisbachwelle
im dort lediglich hüfthohen Wasser – aber
er hat die Strömung unterschätzt. Die reißt
ihn mit. Andere Badegäste versuchen
noch, ihn festzuhalten. Vergeblich. Er wird
zwei Stunden später an der Tivolibrücke
tot geborgen.

Einen Monat zuvor ertrinkt eine 15-jäh-
rige Schülerin – auch sie kann sich nicht ge-
gen die Strömung wehren. Und der bewe-
gendste Fall von allen: Ein vierjähriger Jun-
ge ist im August 2003 mit seinem Vater am
Eisbach, wird von der Strömung fortgeris-
sen und ertrinkt an einem Wehr.

Was aber macht den Eisbach in all sei-
ner Idylle so gefährlich? Eine Antwort dar-
auf weiß Manfred Gürich von der Wasser-
wacht des Münchner Roten Kreuzes: Zum
einen, so teilt er mit, habe der Fluss eine re-
lativ hohe Strömungsgeschwindigkeit. Da-
zu kommen Walzen, Strudel und Unterströ-
mungen, die den Wasserlauf auch für geüb-
te Schwimmer unberechenbar machen.
Drittens: Der Fluss war nie als Badegele-
genheit gedacht – deshalb gibt es in sei-
nem Verlauf immer wieder längere Ab-
schnitte, an denen es nicht möglich ist, das
Wasser zu verlassen.

Am deutlichsten wird das bei jenem
Trendsport, der besonders bei jungen Leu-
ten beliebt ist: nach der Eisbachwelle ins
Wasser steigen und sich die knapp zwei Ki-
lometer bis zur Tivolibrücke treiben las-
sen. Dort aber, kurz vor der Brücke, finden
sich an der linken Seite zwei Leitern an an-
sonsten kahlen Betonwänden – die gilt es
zu erwischen, wem das nicht gelingt, der
wird unter der Brücke durchgeschwemmt
und trifft bald auf das Wehr am Tucher-

park, das am Dienstag dem jungen Mann
zum Verhängnis wurde.

Dort bildet sich nämlich eine tödliche
Gefahr: eine Wasserwalze. Die entsteht,
wenn Wasser eine Schwelle, eine Stufe hin-
abstürzt. Dadurch fließt von oben Wasser
nach, ein Strudel entsteht – wie in einer
Waschmaschine. „Da kann man einen
Schwimm-Olympiasieger hineinschmei-
ßen“, sagt ein Sprecher der Berufsfeuer-
wehr, „der schafft es auch nicht, da rauszu-

kommen.“ Es gibt einen – theoretischen –
Rettungsweg: Solange man weiß, wo oben
und unten ist, versuchen, den Grund zu er-
reichen, denn von da fließt das Wasser
nach vorne ab. „Dazu muss man aber cool
bleiben“, sagt der Feuerwehrmann. „Aber
wer schafft das schon in so einer Situati-
on.“

Weitere Gefahrenpunkte: Der Eisbach
ist sehr kalt, er kommt auch im Hochsom-
mer kaum über 15 Grad hinaus. Wenn von

der Sonne erhitzte Menschen, womöglich
noch mit Alkohol im Blut, ins Wasser sprin-
gen, dann kann schnell der Kreislauf
durcheinander kommen. Und auch der
niedrige Wasserstand birgt Gefahren – so
wie bei dem jungen Mann, der im Juni
2003 frühmorgens nach einem Besuch im
P1 kopfüber ins Wasser sprang. Seitdem
sitzt er querschnittsgelähmt im Rollstuhl.

Wäre es also nicht besser, das Baden im
Eisbach nicht nur pro forma zu verbieten,

sondern das Verbot auch konsequent zu
kontrollieren? Die Schlösser- und Seenver-
waltung verweist auf „Schilder mit der Auf-
schrift ‚Baden verboten‘/‚Lebensgefahr‘
sowie entsprechende auch international
verständliche Piktogramme“. Ansonsten
gehe es um die „Eigenverantwortung eines
jeden Einzelnen, verantwortungsbewusst
zu handeln und sich vor potenziellen Ge-
fahren zu schützen“ – auch vor Gefahren,
die unsichtbar unter Wasser lauern. 

In der Produktionsstätte der Hofpfisterei
in der Kreittmayrstraße hat es am Mitt-
wochabend gebrannt. Personen wurden
dabei nicht verletzt, wie Bäckerei und Feu-
erwehr mitteilten. Angestellte hatten die
Feuerwehr gerufen, nachdem sie Rauch im
Keller des Gebäudes bemerkt hatten. Die
Suche nach der Ursache war nach Angaben
der Feuerwehr schwierig. Etwa acht Stun-
den dauerte der Einsatz, bei dem schließ-
lich in einer Wand im Treppenhaus der
Grund für den Rauch gefunden wurde: Die
Feuerwehr fand darin einen brennenden
Holzbalken. Aufgrund des Vorfalls standen
die Kundinnen und Kunden der Bäckerei
an diesem Donnerstag vor fast leeren Rega-
len. In der Nacht konnten wegen des Feuer-
wehreinsatzes keine „Öko-Bauernbrote“
gebacken werden. Die Filialen der Bäcke-
rei öffneten trotzdem, wenn auch mit ein-
geschränktem Angebot. Derzeit laufen
laut Hofpfisterei noch Sicherheits- und
Aufräumarbeiten. Am Freitag soll es wie-
der Brot geben – aber in reduzierter Aus-
wahl. In München wird den Angaben zufol-
ge für alle Filialen in Bayern und Baden-
Württemberg gebacken.  A M M , D P A
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Sind 30 km/h oder 50 km/h auf der Leopoldstraße erlaubt? Das Bayerische Verwal-
tungsgericht urteilte jetzt: beides! FOTO: DPA
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Gericht kippt Tempo 30 auf der Leopoldstraße – zum Teil
Normalerweise klagen Anwohner für eine Geschwindigkeitsbegrenzung und nicht dagegen.

Doch dieses Mal ist es umgekehrt – und tatsächlich könnte stadtauswärts bald wieder schneller gefahren werden.

Was den Eisbach
so gefährlich macht
Sich in der Strömung treiben zu lassen, gehört für

viele junge Menschen zum Lebensgefühl – doch

immer wieder kommt es zu tödlichen Unfällen.
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An schönen Tagen lassen
sich Tausende von der
Surfwelle zur Tivolibrücke
treiben – und fahren mit
der Tram zurück, um
wieder in die Fluten zu
springen. Am Dienstag
verunglückte flussabwärts
ein 24-Jähriger in einer
Wasserwalze.
FOTOS: STEPHAN RUMPF
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